
38  W. Kobelt: Skizzen aus Algerien.

Nakalakevi, das heute ein elender Flecken, aber früher
eine Stadt von einiger Bedeutung gewesen ist; dort wird
in einer alten Kirche ein Nagel vom Kreuze Christi auf
bewahrt. Die Chaussee von dort nach Achalkalaki ist nicht
schlecht; ganz allmählich steigt sie aus ein Plateau hinauf,
das 5545 Fuß über dem Meeresspiegel liegt. Achalkalaki,
d. i. Neustadt, hat nichts bemerkenswerthes außer seiner
Lage. Die hoch auf einem Felsen gelegene Burg überragt
den Taporowan-tschai, der von hier an den Namen der
Stadt annimmt; der dominirende Gipfel in den umliegenden
Gebirgszügen ist der Abul von ungefähr 11 000 Fuß Höhe.
Die Bevölkerung der Stadt besteht, wie in Achaltziche, aus
einem Gemisch von mohammedanischen Georgiern, Arme
niern, Juden und Russen, während in den umliegenden
Dörfern Anhänger der verbannten russischen Sekte der
Duchobortzen (Geisteskämpfer) wohnen, die zu Ende des
vorigen Jahrhunderts in der Krim entstanden ist. Gleich
den Quäkern berufen sich die Duchobortzen auf ein inneres
Licht, legen der äußeren Kirche nebst Sakramenten, Gottes
diensten und Priestern keinen Werth bei, leisten weder Eid
noch Kriegsdienste, verwerfen die Lehre von der Trinität
und der Gottheit Christi und glauben an eine Präexistenz
der menschlichen Seele. Ehen werden zwischen ihnen aus

die einfachste Weise geschlossen, indem das betreffende Paar
nur die Gemeinde von seinem Entschlüsse benachrichtigt;
will es sich am nächsten Morgen oder später wieder trennen,
so macht sich das ebenso leicht. Die Kinder werden getheilt
oder auf allgemeine Kosten erzogen. Alles wird unter
diesen Sektirern in freundschaftlicher Weise behandelt und
geordnet.

Im Dorfe Garielowka, 10 Werst von Achalkalaki, wohnt
die Oberin der „Geisteskämpfer", Witwe eines Anver
wandten des Sektenstisters, die eine Art königlichen An
sehens genießt und „Heilige Jungfrau" oder „Gottesmutter"
genannt wird. Alle durchreisenden Fremden bewirthet die
selbe in großartiger Weise und selten fehlt bei solcher Ge
legenheit Champagner auf der Tafel. Uebrigens stehen die
Duchobortzen im Lande im Ruse der Ehrlichkeit und Recht
schaffenheit; sie treiben Ackerbap, Personen- und Waaren-
transport und haben eine Anzahl Posthaltereien inne, speciell
auf der Straße zwischen Achalkalaki und Alexandrapol. In
Tracht, Lebensweise und entsprechender Reinlichkeit ihrer
Wohnungen gleichen sie mehr den deutschen Kolonisten als
den Russen; von ersteren haben sie auch den in Deutschland
üblichen Baueruwagen angenommen.

Bon Achalkalaki kehrte Mme. Serena nach Tiflis zurück.

Skizzen aus Algerien.
Von W. Kvbclt.

 2. Ilm den Dschurdschura herum.

(Schluß.)

Verwundert blickten wir um uns, als wir dem engen
Rumpelkasten entstiegen. Hatte uns irgend eine neckische
Fee an den Südsuß der Alpen und an einen der oberitalieni-
schen Seen versetzt? Vor uns lag ein weiter, tiefblauer
See, ringsum von mächtigen Bergen eingefaßt, deren
Schneekuppen im ersten Morgensonnenschein erglänzten.
Keine Welle regte sich in dem weiten Becken und nur die
großen Seeschiffe ane Ufer verriethen, daß es zum Mittel
meere gehöre. Auf senkrecht abfallendem Kalkfelsen liegt
eine maurische Citadelle, und daran schließt sich am steilen
Abhänge der Stadt in üppigem Grün zerstreut, von Palmen
und gewaltigen Laubbünmen beschattet, überragt von dem
mächtigen Gonraja, der in schwindelnder Höhe ein Fort
trägt. Ich kenne keine zweite Stadt am ganzen Mittel
meere, welche einen ähnlich freundlichen und lieblichen
Eindruck macht, wie die alte Königsstadt, die rechtmäßige
Hauptstadt Algeriens, die nur durch einen Zufall ihrer
Stellung beraubt wurde. In der geschützten Bucht, fast
dem einzigen wirklichen Naturhafen zwischen Karthago und
Mers el Kebir, hatten schon die Phönizier eine Niederlassung,
die Karthager eine ihrer Metagonitenstädte, und vom
römischen Saldae liefen Straßen ans sowohl nach beiden
Seiten der Küste entlang, als auch nach Setif und Kon
stantine. In Saldae schlug der siegreiche Vandalenkönig
Genserich seine Residenz auf, bis ihm die Eroberung von
Karthago gelang; aber nach der Niederwerfung der Van
dalenherrschaft scheinen auch hier die wilden Bergstämme
die Anarchie benutzt zu haben, um die gehaßte Zwingburg
niederznbrechen. Saldae verschwindet aus der Geschichte

und erst 1067 n. Chr. nimmt EnNacer den Kabylen den
Gouraja wieder ab und gründet hier seine neue Residenz,
die er nach seinem Namen En-Naceria nennt, die aber im
Volksmunde stets Suk el Bedsch'aia heißt oder einfach
Bedschaja nach dem Kabylenstamme, dem der Berg gehörte
und unter dessen Schutze auf dem Jlll Barllk, der Ebene
hinter dem Stadtberge, seit Urzeiten der große Markt für
die Kabylen abgehalten worden war. Gegen solche tausend
jährige Gewohnheit kommt selbst der Wille eines orientali
schen Despoten nicht ans und der kabylische Name ist der
Stadt geblieben, denn Bougie ist nur eine Verstümmelung
von Bedschaja. Beinahe vier Jahrhunderte blühte die
Maurenstadt trotz ewiger Bürgerkriege und wechselnder
Schicksale. Als die b erberisch en Hammaditen hier residirten,
hatte es in seinen 24 Quartieren, die sich hoch am Gon
raja hinauszogen, 20 000 Häuser, und Edrisi erzählt Wunder
dinge von der Pracht seiner Paläste und dem Reichthum
seiner Bewohner. Die Katalanen, die Genuesen, die Pisaner,
die Amalfitaner, die Gaetaner und die Provenzalen hatten
hier ihre Fonduks und trieben einen gewinnbringenden
Handel mit dein reichen Lande. Auch die mohammedanische
Wissenschaft blühte in einem Grade, daß die Stadt den
Namen Mekka es Sreira, Kleinmekka, führte, ein
Ruhm, den besonders Sidi et Tuati, ein Zeitgenosse
En Nacer's, begründete. Als aber die Spanier die Mau
ren immer mehr aus der Iberischen Halbinsel heraus
drängten und die Flüchtlinge nun den Krieg aufs Meer
verlegten und die Piratenfahrten begannen, wurde auch
Bougie ein Hanptsitz der Seeräuber. Sein Reichthum


